
sıch durchaus rechtfertigen, da Rutishauser 1m Gegensatz A1T weıthın
akzeptierten Interpretation VO „Confrontation“ nıcht LLUT VO Zzwel,; SO11-

ern VO E1 Ebenen spricht: des Glaubens, der Religion/Kultur un: der
säkularen Zusammenarbeıt. „1m Bereich der Relıgi0n, der kulturellen
Vermittlung des Glaubens, öffnet Soloveitchik das theologische Gespräch
7zwischen Judentum un: Christentum“ (262) Hıer mu{fß VOTL der Cje=
tahr des Eındringens der Religions-/Kulturebene 1n dıe Glaubensebene e

werden. Rutishauser sıcht 1er eine Chance für den interrelig1ösen
Dıialog. Yeschayahu Leibowitz (1903—-1994) lehnte bekanntlich jeden Dıa-
log mI1t allen Lagern des Israel ab, 1st 1aber bereıt theologischen Cie-
sprächen mıiıt den se1it Markıon ex1istierenden ANntı-vVerus Israel Bewegungen
un MIt allen anderen Religionen. Der Verfasser kennt wahrscheinlich die
antıkatholischen Aufsätze VO Leibowitz, dessen „holzschnittartıges un:
polemisches Argumentieren“ (271 1m Gegensatz Soloveıitchik dem
christlichen Theologen keıne Hoffnung 1bt.
7Zu bemängeln 1St der Schlüsselbegriff „halachozentrischer Humanısmus“,
der christlich angehaucht 1St Die Menschwerdung (sottes 1St Ja die Grund-
lage des christlichen Humanısmus. Dagegen hat 1mM halachıschen Denken
Humanısmus NUr Instrumentalcharakter. Rutishauser hätte den Begrıiff
„halachozentrische Gottesverehrung“ wählen sollen un: seıne 1ın Anmer-
kung 853 versteckte wahre Beurteilung des OMO halachıcus als Motto
den Anfang des Buches stellen sollen „Der OMO halachicus VO  — Soloveit-
chıik 1St letztlich SahlZ VO (1 her bestimmt.“

Aharon Shear- Yashuv, Jerusalem

Rudaolf Wlaschek, Kunst und Kultur in Theresienstadt. Bleicher Ver-
lag, Gerlingen 2001 8 Seıten.

Der Vertasser moöchte mıt diesem Buch Zeigen, da{ß der außerst Lrau-

rıgen Sıtuation 1n Theresienstadt, geistige Aktıvıtäiten der Häftlınge IL-
tanden Dıes 1St verdienstvoller, als die Häftlinge autend
Kontrollen unterworten und An Rasl Freıizeılt hatten. Irotz dieser 7 u-
yeständnısse vegetierte der oröfßte Teıl der Häftlinge demütigenden
un: menschenunwürdigen Umständen. Di1e Menschen lıtten Hunger, WUur[Lr-

den vequält, rechtlos. Durch das Lager singen 7zwischen 1941 un:
1945 rund 140 01010 Juden, VO denen 1LLUT C171a 3( 888 überlebten. Theresien-
stadt W ar für viele eine Durchgangsstation auf dem Weg 1ın die Todeslager
des Ostens. Im vorliegenden Buch beschreıibt der Verfasser dıie kulturellen
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Aktıivıtäten der OIt Inhaftierten. Bıs 7A05 heutigen Tag 1St die Oper VO

Vıktor Ullmann, „Der Kaıser VO Atlantıs“, ekannt un wırd gelegentlich
aufgeführt. Neben musıkalıschen Darbietungen spielte auch das deutsche
Sprechtheater eıne Rolle, da elıne Reihe VO Schauspielern ach Theresien-
stadt deportiert worden Großen Anklang fanden auch Vortrage auf
vielen Gebieten. uch W ar Leo Baeck sehr aktıv. UÜberlebende erinnern
sıch och heute seıne Vortrage. Eıne Sammlung VO Farbzeichnungen
wurde 1mM Gebälk der Unterkunft des Malers arl Herrmann gefunden.
Aus der umfangreichen Herrmann-Sammlung STamMMtT dıe vorliegende Edi-
t10nN. S1e o1bt eınen Überblick ber die Kulturarbeit der Jüdıschen Häftlinge
AaUuUs Deutschland. Herrmann hat VOT allem die Programme der musıkalıi-
schen Darbietungen gesammelt und künstlerisch gestaltet. IDIG meılsten der
Künstler sind spater umgekommen. Alle Programme sınd 1in deutscher
Sprache un: stellen künstlerische Darbietungen VO  —$ Erstaunlich 1St, da{ß 6S

1n Theresienstadt möglıch WAal, auch Programme bıeten, die miıt dem Ju-
dentum nıchts tun hatten, eLtwa das Haydn-Oratorium „Die Schöp-
fune”, eıne Darbietung, die 1mM Jüdıschen Kulturbund ın Deutschland
lange och estand verboten W AaTl. Daneben zab CS auch leichtere Muse,

eın Kabarett der eıne Aufführung VO Erich Kästners „Emiul un: die
Detektive“ An erwähnen 1St auch eıne Veranstaltung ber Wıener iıch-
Wn Das Buch stellt eıne wertvolle Erganzung der bısherigen reichen Lıte-

ber Theresienstadt dar.
Ernst Ludwig Ehrlıch, Riıehen/Basel

Der babylonische Talmud jüdisch-feministisch gelesen
Dıie 1m 'Talmud überlieferten Diskussionen gleichen, 1in den Worten der
Rabbinen sprechen, einem Meer, dem Yam ha-Halakha Alles, W as e1-
LCeCN Juden Z Juden macht, wırd 1im Detaıil diskutiert: WAann welche (2e-

gelten, worauf S1Ce basıeren, sS1e ex1stieren un: WT S1e ber-
haupt erfüllen hat Der einz1ge Konsens, dem dıe Rabbıinen dabe]
folgen scheinen, 1St, da{fß CS keinen eindeutigen ONsens o1bt. Zu jeder Me1ı-
NUNg o1bt 5 (mindestens) eıne Gegenmeinung un: eıne andere Interpreta-
ti1on. Diese Vielschichtigkeıit talmudischer Diskussionen wurde oft ber-
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